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21.04.2026 

Disability Rights: Legislation, Policies, Services and Activism in Turkey 

Dr. Cavidan Soykan, Lecturer in Human Rights, Ankara University Faculty of 
Political Sciences, Department of Political Science and Public Administration 
Dr. Muzaffer Kaya, Eskişehir Disabled Solidarity Network 
Host: Pinar Senoguz 

Since Turkey has become a part of the United Nations Convention on the Rights of 
Persons with Disabilities (CRPD) in late 2009, the first ever law on the persons with 
disabilities that was adopted in 2005, its legislation went through several changes both 
in terms of human rights perspective and disability vocabulary - but still has not met 
the established universal standards. The reason behind this delay is the reticence of 
the Turkish state. The changed law after the adoption of the CRPD provided up to eight 
years to the public authorities and the private sector for the application and 
implementation of the rules regarding accessibility alignment. This time frame has kept 
being extended with new legislation when the expected deadline passed. In this 
presentation, we will explain the reasons why disability rights in Turkey as a rights 
sphere remained weak compared to the other areas such as women’s rights or 
children’s rights. First, we will look at the legislative and policy revisions after Turkey’s 
accession to the CRPD and the huge and delayed gap in implementation and social 
services since then. Second, we will discuss why the state deferred setting up the 
infrastructure and the social reasons in relation to disability activism and different 
disability groups’ goals and expectations from the system. To clarify this point, we will 
evaluate the historical development and current situation of non-governmental 
organizations in the field of disability.  

 

 

 

 

 

 

 

 



28.04.2026  

Refugee-Led Organisations and their voice in Global Migration 
Governance 

Julius Ntobuah, Sweden/Stockholm  
Host: Matthias Otten TH Cologne | Lea Volmari TH Cologne 

This lecture focuses on refugee-led governance and political agency at the intersection 
of displacement and disability. Refugees with disabilities face unique and often 
overlooked challenges, including barriers to healthcare, education, employment, and 
protection, alongside heightened risks of violence, exploitation, and social exclusion. 

At the same time, refugees with disabilities navigate a political environment shaped by 
conflicting developments. On the one hand, restrictive state-centered migration 
policies, rising anti-refugee rhetoric, and processes of securitization limit opportunities 
for political participation. On the other hand, a global shift toward meaningful 
participation, combined with funding constraints in humanitarian systems, has 
increased attention to community-centered and refugee-led approaches. In this 
context, refugee-led organizations (RLOs) have gained recognition as relevant 
stakeholders while actively claiming their rights to political agency and decision-making 
power. 

The lecture explores multiple arenas of political engagement, including organizational 
leadership, network-building, and participation in advisory and consultative bodies. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



05.05.2026 

„Inventare il futuro“ Danilo Dolci (1924-1997) Reloaded 

Gesprächsrunde: Daniela Dolci, Alberto Biondo, Fabian Bologna & Prof. Dr. 
Andrea Schmelz 

Die Paneldiskussion unter dem Titel „Inventare il Futuro“ beleuchtet das vielschichtige 
Wirken von Danilo Dolci (1924–1997) als Pionier einer emanzipatorischen, 
ökosozialen Sozial- und Bildungsarbeit im Nachkriegssizilien des letzten Jahrhunderts. 
Die Paneldiskussion spürt der Frage nach, welche Aktualität Dolici´s Handlungspraxis 
für eine heutige Soziale Arbeit im Umbruch hat: Was können wir von Danilo Dolci´s 
widerständigem und transformativem Handeln in einer von Krisen geschüttelten Welt 
lernen? 

Ausgehend von aktuellen internationalen Konzepten wie Popular Social Work sowie 
Ecosocial bzw. Green Social Work wird Dolcis Sozial- und Bildungsarbeit im 
Nachkriegssizilien aus sozialarbeiterischer Perspektive neu kontextualisiert. Im Fokus 
stehen seine gewaltfreien Protestformen, community-basierte Handlungsansätze, 
Kämpfe gegen Mafia-Strukturen sowie sein Engagement für Umweltgerechtigkeit, 
Nachhaltigkeit und Frieden. Besonderes Augenmerk gilt Dolcis Methodik der Mäeutik, 
die partizipative und emanzipatorische Bildungsprozesse, Empowerment und eine 
verantwortungsbewusste Mensch-Umwelt-Beziehung fördert. 

Danilo Dolci als Akteur einer emanzipatorischen Sozial- und Bildungsarbeit: Andrea 
Schmelz, Hochschule Coburg 

Einführung in die Biographie Danilo Dolcis: Daniela Dolci, Borgo Danilo Dolci SRL, 
Trapetto 

Mäeutische Methode anhand aktueller Projekte: Daniela Dolci, Borgo Danilo Dolci SRL 
& Alberto Biondo Centro Sviluppo Creativo Danilo Dolci, Palermo di und der Societá, 
Palermo  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



12.05.2026 

Soziale Arbeit in bewaffneten Konflikten: Frauenarbeit und 
Friedensbildung in Kolumbien 

Maria Mauersberger  
Host: Ronald Lutz 

„Nicht Menschenrechte werden verletzt, sondern Menschen“ 
(Ludin, 1998). 

Soziale Arbeit in bewaffneten Konflikten macht in besonderer Weise die tiefgreifenden 
Umbrüche sichtbar, mit denen sich die Internationale Soziale Arbeit im 21. Jahrhundert 
konfrontiert sieht. Zwischen normativem Anspruch und strukturellen Begrenzungen, 
zwischen Menschenrechten als universellem Referenzrahmen und lokalen Realitäten 
von Gewalt, Armut und sozialem Ausschluss entstehen komplexe professionelle 
Spannungsfelder. Am Beispiel Kolumbiens fokussiert dieser Beitrag die Soziale Arbeit 
mit Frauen aus ländlichen Regionen, deren Lebenswelten bis heute von den Folgen 
des bewaffneten Konflikts, geschlechtsspezifischer Gewalt, Vertreibung und historisch 
gewachsener staatlicher Marginalisierung geprägt sind. 

Der Vortrag basiert auf Feldbesuchen der Fundación Mujeres en Paz Colombia in 
ländlichen Regionen sowie auf dialogischen Gesprächen und gemeinsamer Analyse 
mit betroffenen Frauen. Aus dieser praxisnahen Perspektive werden zentrale 
Interventionsformen Sozialer Arbeit im Kontext bewaffneter Konflikte vorgestellt und 
zugleich theoretisch reflektiert. Deutlich werden dabei strukturelle Herausforderungen, 
die den Handlungsspielraum Sozialer Arbeit erheblich begrenzen: Der erschwerte 
Zugang zu finanziellen Mitteln, fehlende Ausbildungs- und Arbeitsmöglichkeiten sowie 
prekäre infrastrukturelle Bedingungen wirken insbesondere in ländlichen Gebieten 
exkludierend. Diese strukturellen Ungleichheiten werden durch tief verankerte 
machistische Machtverhältnisse weiter verstärkt, die Frauen systematisch aus 
Entscheidungsprozessen ausschließen, ökonomische Abhängigkeiten reproduzieren 
und geschlechtsspezifische Gewalt normalisieren. 

Ausgehend von einem menschenrechtsbasierten Ansatz Sozialer Arbeit wird 
verdeutlicht, dass Menschenrechte nicht als abstrakte Normen verstanden werden 
können, sondern als gelebte, häufig prekäre Praxis. Vor diesem Hintergrund lassen 
sich folgende zentrale Interventionsfelder identifizieren: 

 
a) Sozioökonomische Stärkung, um Einkommenserzeugung, wirtschaftliche 
Eigenständigkeit und die Realisierung sozialer und wirtschaftlicher Menschenrechte 
zu ermöglichen; 
b) Psychosoziale Unterstützung und Traumabewältigung, verstanden als alltagsnahe 
Friedensarbeit, die individuelle Stabilisierung mit kollektiver Verarbeitung verbindet; 
c) Rechtliche und administrative Begleitung, um formale Rechtsansprüche in 
tatsächliche Zugänge zu Anerkennung, Schutz und Gerechtigkeit zu übersetzen; 



d) Bildungs- und Informationsarbeit als Kern menschenrechtsorientierter Praxis, 
insbesondere zu Gewaltprävention, Antidiskriminierung sowie sexueller und 
reproduktiver Gesundheit; 
e) Soziale Vernetzung und Community-Mobilisierung, die kollektive 
Handlungsfähigkeit, solidarische Netzwerke und lokale Friedensinitiativen stärkt. 

Ein besonderer Fokus liegt auf Motivationsarbeit als querschnittlicher Dimension 
professionellen Handelns. Motivation wird dabei nicht individualisierend verstanden, 
sondern als sozial eingebetteter Prozess, der Hoffnung, Selbstwirksamkeit und 
kollektive Zukunftsvorstellungen fördert. Trotz massiver struktureller Hindernisse 
entwickeln viele Frauen Strategien des schrittweisen Weitergehens – kleine, alltägliche 
Handlungen, die Resilienz, Handlungsmacht und Friedensbildung „von unten“ sichtbar 
machen. 

Im Sinne der Ringvorlesung „Inventing the Future – Soziale Arbeit im Umbruch“ lädt 
der Vortrag Masterstudierende der Internationalen Sozialen Arbeit dazu ein, Soziale 
Arbeit im Kontext bewaffneter Konflikte nicht nur als Hilfeleistung, sondern als 
menschenrechtsbasierte, friedensbildende und zutiefst politische Praxis zu 
reflektieren. Diskutiert werden Fragen nach professioneller Haltung, Macht und 
Verantwortung sowie nach der Rolle Sozialer Arbeit in Transformationsprozessen – 
zwischen Hoffnung, Begrenzung und der gemeinsamen Erfindung zukünftiger 
Handlungsmöglichkeiten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



19.05.2026  
9:00 – 10:30 Uhr  

Decolonising Legal Systems for First Nations People: Social Workers’ 
Role and Interprofessional Collaboration in Practice  
 
Fiona Allison & Jackie MacDonald, Australia  
Host: Małgorzata Dorota Michling 

In Australia, interprofessional collaboration embedding social workers in legal services 
is increasingly recognized as a way to address complex, intersecting client issues and 
improve justice outcomes. This is especially important for First Nations people, who 
continue to face barriers in Australia’s colonial-influenced criminal and civil justice 
systems. 

A lawyer and academic will present findings from an evaluation of an Aboriginal client–
focused socio-legal partnership at Legal Aid Northern Territory (LANT), highlighting 
both its effectiveness and challenges. A social worker employed during the evaluation 
will discuss how professional hierarchy and ethical tensions affected implementation 
when relational, client-centered social work is embedded in legal settings prioritizing 
compliance and risk management. 

The session will explore pathways for social workers and lawyers to co-develop 
culturally safe, transformative practice models, focusing on education, organizational 
embedding, and interprofessional competency frameworks (role clarification, team 
functioning, conflict resolution, leadership, communication, and client-centered 
practice) to guide workforce development, induction, supervision, and curriculum. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



26.05.2026 
Social development in the age of dystopia: Perspectives from the Global 
South 
Ndangwa Noyoo, Professor and Chief Executive Officer (CEO) Southern African 
Policy and Development Nexus (SAPDN), South Africa 
Host: Ronald Lutz 

In the last ten years, the world seems to have accelerated quickly and reached a 
threshold where it resembles a state of dystopia. Never in human history, since the end 
of the Second World War, has the world experienced so much human wretchedness 
amplified by senseless deaths emanating mainly from meaningless wars. The Israeli 
bombardment of Gazza into the ‘stone age’ and the annihilation of Palestinians in the 
process, while world leaders merely watch and wring their hands, is a testament to the 
age of dystopia which is upon us. In Ukraine, children have become accustomed to 
death and massive bombing raids from Russia’s military with its sophisticated 
weaponry. In Sudan, the Democratic Republic of the Congo (DRC), Myanmar and other 
forgotten parts of the world, the toll of human misery is unquantifiable and 
unconscionable. All the while, the United Nations Organisation is becoming rudderless 
by the day, and the Sustainable Development Goals (SDG) are becoming a distant 
mirage. This is the backdrop for this paper which tries to offer some glimmer of hope 
from the Global South in this murky global scenario. The paper argues that despite the 
ongoing global challenges, social development remains relevant in contemporary 
times. It shows how the raising of the quality of life of various vulnerable population 
groups can still contribute towards global peace, stability and prosperity. It asserts that 
being a macro development approach, social development has the ability to counteract 
the unfolding dystopia by building people’s capabilities so that they can chart their own 
destinies. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



02.06.2026 

Social Work in Action: Participation, Representation, and Collaboration 
from Global Standards to Latvian Practice  
 
Dr. Liesma Ose, University of Latvia  
Host: Małgorzata Dorota Michling 

This presentation offers a critical, decolonial analysis of recent transformations in 
Latvian social work within its post-Soviet context. Drawing on phenomenological and 
autoethnographic approaches, it examines policy-driven “professionalisation” reforms 
(2017–2024) and their ambivalent impact on the community-based and emancipatory 
foundations of the profession. 

Informed by the author’s role as translator of the Global Standards for Social Work 
Education and Training (IFSW & IASSW, 2020) into Latvian, the analysis highlights 
tensions between global normative frameworks and locally situated professional 
realities shaped by post-Soviet governance. Attention is paid to epistemic injustice, 
linguistic power, and representation in a multicultural context. 

The second part explores interprofessional collaboration and community social work 
as decolonising pathways, drawing on a pilot project in nine Latvian municipalities 
(2022–2023). Community-based practice is presented as a relational and political 
praxis that redistributes power, values situated knowledge and fosters collective 
agency. 

The presentation invites reflection on how social work can reclaim its transformative 
potential by re-centering community, participation, and epistemic plurality. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



09.06.2026 

Addressing homelessness in the context of populism in England: a call to 
action for social work 

Dr. Karl Mason, Associate Professor of Social Work, Royal Holloway, University of 
London 
Host: Małgorzata Dorota Michling 

Homelessness continues to grow across England and the latest figures suggest that 
rough sleeping has increased 91% in three years. In this time, England has seen the 
growth in ‘populist discourse’, which has accelerated the epistemic framing of 
homelessness as a failing of individual responsibility, poor lifestyle choices and the 
conflation of nativist or anti-migrant sentiment and housing and homelessness policy.  

These narratives cause epistemic tensions between the ways in which groups are 
constructed and the ways in which they experience their lived situations. Social work 
practice has not been immune from these individualistic narratives and a number of 
reviews have critiqued this trend as a form of epistemic injustice. In this context, social 
workers risk being complicit in this moralistic boundary drawing.  

Adopting Fricker’s theoretical framework of epistemic injustice and drawing on 
interviews with 28 homeless hostel residents with complex needs in England, this 
presentation will highlight counter-narratives which offer epistemic resistance to such 
moralistic framings. These offer a call to action for social workers to reject the 
narratives of personal failing and poor choices and to recognise their advocacy role in 
a hostile environment.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



16.06.2026 

The Role of Social Workers in Promoting Social Inclusion in Poland
  
Przemysław E. Kaniok, Poland  
Host: Małgorzata Dorota Michling 

This lecture examines the role of social workers in promoting social inclusion in Poland 
within the context of contemporary social policy. Social inclusion plays a central role in 
European and national policy frameworks, particularly in addressing poverty, long-term 
unemployment, disability, migration, and demographic change. The lecture explains 
how social workers contribute to strengthening social participation, improving access 
to public services, and fostering community integration. It discusses their roles as 
mediators, advocates, coordinators of support networks, and facilitators of 
empowerment processes. Particular attention is given to the challenges they face, 
including bureaucratic constraints, limited resources, and the tension between 
administrative responsibilities and relational practice. Finally, the lecture emphasizes 
the need to reinforce professional autonomy, interinstitutional cooperation, and 
community-based approaches in order to enhance the effectiveness of social inclusion 
strategies in Poland.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



23.06.2026 

Adultismus kritisieren heißt Kindheit dekolonisieren 

Manfred Liebel Prof. a.D. für Soziologie an der TU Berlin, Hon.-Prof. für interkulturelle 
Kindheits- und Kinderrechtsforschung an der FH Potsdam.  
Host: Ronal Lutz  

Adultismus heißt, dass Kinder aufgrund ihres Alters geringgeschätzt, gegängelt und 
sogar unterdrückt werden. Die ideologische Basis hierfür ist ein Muster von Kindheit 
als defizitäres Vorstadium des Erwachsenseins. Es entstand zeitlich parallel zur 
Kolonialisierung außereuropäischer, nicht-„weißer“ Bevölkerungen, die mit Kindern 
gleichgesetzt wurden. Dekolonisierung der Kindheit bedeutet, die Fähigkeiten und 
Rechte aller Kinder zu achten und ihnen zu ermöglichen, die Gesellschaft 
mitzugestalten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



30.06.2026 

Sozialarbeit der Hoffnung 

Prof. i.R. Dr. Ronald Lutz, Soziologe und Kulturanthropologe; ehemals Professor für 
Soziologie an der FH Erfurt 

Mitunter sind Krisen Momente, die daran erinnern sowie auffordern können, dass es 
an der Zeit ist, etwas zu ändern. So philosophiert Corinne Pelluchon in ihrem Buch 
über Hoffnung: es sei die Konsequenz der Verzweiflung, die uns zwinge zu hoffen und 
zu Handlungen und Aufbrüchen anleite. Hoffnung könne allerdings nur erlangt werden, 
so eine ihrer zentralen Aussage, indem Leid, Verzweiflung und Schmerz zugelassen 
und durchlebt werden. Während Optimismus an der Vorstellung festhält, alles werde 
gut, wenn man die volle Kontrolle wieder erlange, was eine Form der Verleugnung von 
Realität sein könnte, ist echte Hoffnung hingegen realistisch und erkennt zuerst 
Schwierigkeiten und die eigene Verletzlichkeit an, um sie bewusst zu durchleben. Das 
erst kann den Blick für neue und auch utopische Möglichkeiten öffnen. Sozialarbeit als 
eine Profession, die Sorge und Leid „bearbeiten“ will, sollte sich dieser These stellen. 
Dann kann sie mit den Menschen neue Hoffnung aufbauen. Das gilt es als „inventing 
the future“ zu erörtern. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 


